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Slultut verwalten und bamuf ftolg sind, iljiei - Vlnerfeunnng spon-
htnen VluS&riuf geben , weil bae deutsche Lied sie gepackt hat .

Entdeckungen.
DaS 75jährige Jubiläum deS Streichhölzchens steht vor der

Türe . Wenn auch der äußere Erfolg scheinbar einem Äußer-
deutschen die Erfinderehre früher zuerkannt hatte , so ist jetzt
nachgewiesen , daß einem Deutschen der Ruhm der Erfindung ge¬
bührt . Johann Friedrich Kämmerer , ein geborener Württem -
bcrger (aus Ludwigsburg ) , seines Zeichens ein Chemiker, hatte in
den unruhigen Mer Jahren des vorigen Jahrhunderts an der
neuen Bewegung und auch am Hambacher Fest auf der Kästen¬
burg teilgenommen. In seine Heimat zurückgekehrt , wurde Käm¬
merer als „staatsgefährlicher Dämagoge" auf der Festung Hohcn-
asperg eingekerkert. Hier war es, wo er während der Zeit seiner
Gefangenschaft im Jahre 1832—33 die Phosphorhölzer erfand .
Als er wieder in Freiheit gesetzt war , suchte er zur Herstellungder Zündhölzer die behördliche Erlaubnis nach, die ihm aber nicht
erteilt wurde ; die Fabrikation des „gefährlichen Feuererzeugungs¬
mittels " wurde vielmehr bei strenger Strafe verboten. Jnfolge -
dcsien fabrizierte er die Schwefelhölzer im Geheimen und ver¬
kaufte sie im Auslande . Als die Behörde dahinter kam , wurde
seine Werkstatt zerstört und Kämmerer mit Strafe belegt.

Ja sogar der deutsche Bundestag in Frankfurt a . M . erließeine Verordnung , nach welcher der Handel und Gebrauch der
„höchst gefährlichen Reibzündhölzer, welche der Chemiker Johann
Friedrich Kämmerer gegen Erlaubnis zu fabrizieren gewagt
hatte ", verboten wurde . Inzwischen wurde aber die ErfindungKämmerers in England ausgenutzt, zuerst von einem Manne
namens Walter , dann aber von dem erst vor nicht langer Zeit als
vielfacher Millionär verstorbenen Großindustriellen Sir Isaak
Holden. Dieser lieferte die ersten Zündhölzer nach Deutschlandund verdiente ungeheure Summen mit der Zündholzfabrikation .
Kämmerer war unterdessen im Gefängnis irrsinnig gewordenund wurde in einem Jrrenhause interniert , bis er im Jahre 1857,
völlig verarmt und elend, starb. Die Schwefelhölzerindustrie kam
aber inzwischen auch in Deutschland zur Blüte , und in Württem -
bcrg gibt es große Fabriken in Schwenningen .

Medizinisches .
Die Bakteriologie der Pflaster . Es ist eine alte Volkssitte,

englische oder deutsche Pflaster bei kleineren Wunden zu benutzen,wobei man von der an und für sich ganz richtigen Ansicht ausgeht ,
solche vor dem Luftzutritt zu schützen. Wenn dann unter dem
Pflaster eine Eiterung eintritt , so sind die Betreffenden außer¬
ordentlich erstaunt , denn sie glauben , daß jedes Pflaster desinfi¬
zierende Eigenschaften besitzen müsie . Denr ist aber nicht so , son¬dern es gibt eine ganze Anzahl von Pflastern , die , wie im „ Lan-
cet " auseinandergeseht wird , eine große Anzahl von Keimen aufihrer Klebfläche aufzuweisen haben. Daher wird als Abhilfe vor¬
geschlagen , abgesehen von den Pflastern , die schon in ihrer Zu¬
sammensetzung und durch die Zumischung bestimmter chemischer
Bestandteile desinfizierend wirken, auch den gewöhnlichen Pfla¬stern. wohin z. B . das englische Heftpflaster gehört, Phenol zuzu-
sctzen, das ja bekanntlich eine ziemlich hohe keimtötende Wirkung
besitzt. Allerdings dürfte in diesem Falle das Pflaster wegen der
Giftigkeit des Phenols nicht mit der Zunge beleckt werden, bevor
man es aufklebt.

Kindererziehung.
Die Stunden des Schlafes für Kinder. Bei einer Zusammen¬kunft der „ British Association " behandelte Aoland das Thema :

„ lieber den physiologischen Wert des Schlafes für Kinder ". Er
kommt zu folgenden Schlüffen : 1. Der Schlaf ist eine physiologische
Rotwendigkeit, besonders für solche, welche die Reife noch nicht
erlangt haben ; 2 . es ist kein Grund für die Annahme vorhanden,daß schwere physische Arbeit ein Ersatz für schwere geistige Arbeit
sei. denn sowohl nach geistiger als nach körperlicher Anstrengung
ist Ruhe vonnöten und , wenn körperliche Tätigkeit auf schwere
g islige Arbeit folgt, ist um so mehr Schlaf notwendig ; 3. die
Schlafenszeit einem Kinde einzuschränken, ist ein nachteiligerWeg, das' Kind eine Selbstkontrolle lehren zu wollen, denn die
eigentliche Absicht wird dadurch vereitelt , da das Kind nicht diebellen geistigen und körperlichen Fähigkeiten erlangt ; 4. einemKinde reichlichen Schlaf zu gewähren , heißt nicht , das Kind Selbst¬
schonung zu lehren und es zum Wohlleben anzueifern , sondern es
heißt, das Kind zu lehren , den physiologischen Gesetzen zu folgechderen Nichtachtung die Kräfte , mit welchen es ausgcsiattet wurde,

neeringeet ; es ist cBenfo nmnfdm , einem Itutcljfetibcit Kinde nicht
ausgiebigen Schlaf zu gewähren , Ivie ihm die Nahrung borzuent¬
halten , die notwendig ist, dem Kinde die volle Körperentwickluniin den Jahren des Wachstums zu geben .

Unterricht.
Sexuelle Aufklärung der Jugend . Der Frankfurter Zweig,

verein der Föderation hielt Umfrage bei den Schulvorständen
dortselbst, wer für , wer gegen die sexuelle Aufklärung der Jugendin der Schule sei . Bon 10 Direktoren höherer Knaben- und Mäd.
chenschulen waren 7 dafür , 3 dagegen. Für Mütterabende , welchedas Gebiet behandeln sollen , waren ebenfalls 7 Direktoren . Von
26 Rektoren der Bürgerschulen waren 10 für , 6 gegen Aufklärung ;8 für , 4 gegen Mütterabende . Von 9 Direktoren an Privatanstal¬
ten waren 6 für , 2 gegen Aufklärung .

fl 11t 1 1 e I.
Die teure Schwester. Bekanntlich war vor einigen Monaten

König Georg von Griechenland als Gast des Königs Eduard in
London und in seiner Begleitung befand sich ein junger Flügel¬
adjutant . Eines Tages begleitete der König seinen griechischen
Gast, dem der Flügeladjutant folgte, durch die Sammlungen deS
Schlosses Sandringham und zeigte ihm in erster Linie die Ge¬
mälde und kostbaren Skulpturen des Schlaffes, unter denen vor
allem die Büste eines jungen Mädchens, von Thornycroft ge¬
meißelt , die Bewunderung König Georgs hervorrief . Wie der
„Cri de Paris " erzählt , hörten beide plötzlich hinter sich ein müh¬
sam unterdrücktes Schluchzen. Sie wendeten sich um und König
Eduard , der noch niemals einen Flügeladjutanten im Dienste
weinen gesehen hatte , fragte ihn nach dem Grunde seiner Trau¬
rigkeit. „Verzeihen, Majestät, " war die Antwort , „diese Büste istdas lebende Abbild einer kürzlich verstorbenen, heißgeliebten
Schwester von mir . Ich wurde bei der Betrachtung an den unver¬
geßlichen Verlust aufs neue erinnert ! " Der König, gerührt von
dieser Geschwisterliebe, machte dem jungen Griechen die Büste
zum Geschenk, die noch am gleichen Tage in die Zimmer des Grie¬
chen getragen wurde . Kurz darauf besuchte der Adjutant die
Sammlung des Herzogs von Cambridge und der Herzog selbst
diente ihm als Führer . Plötzlich blieb der Grieche stehen und er¬
kannte schluchzend in einem Gemälde von Burne Jones die Züge
seiner früh verstorbenen Schwester. Der Herzog war nahe daran ,
ebenso wie der König, dem trauernden Bruder das Bild der
Schwester zu schenken ; aber unglücklicherweise befand sich in der
Gesellschaft des Griechen ein englischer Diener , welcher der Szene
im Schlosse von Sandringham beigewohnt hatte . So blieb das
Bild von Brune Jones in der Galerie des Herzog? von Cam¬
bridge und der findige Hellene hatte seit jener Zeit keine Ge¬
legenheit mehr, in englischen Kunstwerken die Züge einer teuren ,
früh dahingerafften Schtvester zu erkennen.

Aus den Witzblättern.
„Jugend ".

Sozialreform . Kommerzienrat ( zu einer Deputation seiner
Arbeiter , welche um eine Lohnerhöhung ersucht ) : Ich bin über
eure Forderung aufs höchste erstaunt . Habe ich euch nicht erst
neulich auf der städtischen Bürgerweide ein Sonnenbad geschenkt,
das euch umsonst zur Verfügung steht? Ist das Dankbarkeit ?

»
Ein Verkehrsminister findet bei der Durchsicht eines an ihn

gerichteten Aktenstückes eines seiner Referenten die Stelle „Sie
sich

" (das reflexive Fürwort mit kleinem s geschrieben ) . Er
versieht die Stelle mit einem Jndorsat :

„Allen Herren Referenten zur Beachtung und Darnach-
achtung:

ich mich,
Du dich ,
er sich, usw .

in der Ansprache an den Minister aber :
Sie Sich."
Das Schriftstück macht die Runde bei den Referenten und

kommt mit deren Unterschriften berschen wieder in das Bureau
Sr . Exzellenz zurück . Da findet dieser ganz unten , unter den
Unterschriften, mit Bleistift geschrieben :

Du mich !
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Durch wessen Rand.
Kriminalroman von Friedrich Thieme .

38) - (Nachdr. Verb.)
Ullrich atmete tief, er schüttelte die unheimliche Vor¬

stellung gewaltsam von sich ab. Seine Pflicht gewährte
ihm keinen Aufschub. Er mußte sich fassen.

Wenn nur dieses verräterische , erschreckende Erzittern
nicht gewesen wäre ! Und doch konnte er die Hoffnung, sie
möge schuldlos sein, nicht aus seiner Seele verbannen ,wenn er ihr ins Auge blickte , in dies reine , tiefe Him¬
melsauge, in welchem ein Strahl der Wahrheit und Liebe
glänzte, wie das milde , heilige Feuer, eines kostbaren
Edelsteines .

Jsa bekämpfte ebenfalls ihre Verwirrung.
„Haben Sie uns eine — eine Mstteiluug erschüttern¬

der Art gebracht? " hauchte sie .
„ Nein , ich bin nur hier , Mitle . lungen entgegenzuneh¬

men . Und zwar nunmehr von Janen .
"

„Bitte .
"

Er hatte sich wieder niedergesetzt, sic blieb an der Stelle ,wo sie sich eben befand, stehen, am seine Fragen zu er¬
warten.

„ Wollen Sie nicht lieber Platz nehmen ? Die Ange¬
legenheit ist eine aufregende für Sie .

"
„ Ich danke Ihnen .

" Jsa ließ sich hastig in einen Sessel
fallen.

„Ich bin , wie Sie wohl gehört haben werden, " nahm
der Assessor mit wieder vollständig erlangter Ruhe das
Wort , „vom Gericht mit den . Austrage hierhergesandt
worden , den Spuren der Mörder nacy,zugehen. Eine junge
Frauensperson, in der ich die Mörderin vermutete und
gegen die schwere , belastende Indizien sprechen , scheint
unschuldig zu sein . In zweiter Linie richtete sich der
Verdacht gegen den Ingenieur Born —“

„Er ist unschuldig, " rief Jsa mit einer heftigen Arm¬
bewegung .

Ullrich zuckte die Achseln.
„Ich weiß es nicht. Wenn Sie es wissen —
„Ich ?"
Ihr Ton atmete weniger Verwunderung, als ein an¬

deres Gefühl, von dem Beamten als eine Regung der Be¬
sorgnis, sich bloßgestcllt zu haben , ausgelegt.

„Da Sie es mit solcher Sicherheit behaupten —"
„ Ich meine nur, weil er unfähig ist, eine schlechte Tat

zu begehen, " rief sie in warmer Aufwallung. „Ick; kenne
ihn seit zwei Jahren . Er ist ein edler , junger Mann.

"
„ Wer kann sagen , was Eifersucht und Leidenschaft auS

dein Besten von uns zu schaffen vermögen ?"
Sie schlug verwirrt die Augen zu Boden.
Der Assessor , vergebens nach einem Uebergang tastend,erkannte die Notwendigkeit, schärfer auf sein Ziel loszu¬

steuern .
„Haben Sie Herrn Georg Pöllnitz eine Locke Ihres

Haares gegeben, gnädiges Fräulein ? " forschte er plötzlich.
„Nein .

"
Das Nein klang aufrichtig .
„Hat er Sie um ein solches Liebespfand gebeten ?"
„Allerdings, aber ich habe es ihm verweigert."
„Und doch wurden einige von Ihnen stammende Haarein der Nähe der Leiche gefunden ? " fragte der Assessor ,die junge Dame aufmerksam fixierend.
„Haare von mir?"
„Hier sind sie ."
Jsa warf einen verstörten Blick auf die zarten Fädenund wandte dann erschrocken das Antlitz zur Seite .
„ Erkennen Sie dieselben für die Ihrigen ?"
„ Es können kaum andere fein," erwiderte das junge

Mädchen.
„ Wie sind sie dahingelangt?"
„Ich weiß es nicht.

"

Wirklich nicht? "
„Nein .

"
„Haben Sie Ihrem Bräutigam den Revolver IhresVaters geliehen ?"
„Nein .

"
Das zweite Nein besaß einen entschiedeneren Ton alsdas erste.
„Mit diesem Revolver wurde Pöllnitz erschossen .

"
„Unmöglich, " rief sie , mit Hilfe ihres Stolzes ihre

Fassung gewaltsam behauptend .
„ Es ist so . Der Tat verdächtig ist eine Dame, die

Pöllnitz in Chemnitz getroffen und mit der er sich auf der
Waldhöhe im Mai ein Rendezvous gegeben hat . Sie
iuaren mit Ihren Eltern in «. Frühjahr in Chemnitz. ?"

„Ja ."
„Dort haben Sie ihn kennen gelernt?"

„Nein .
"

„ So kannten Sie ihn schon früher ?"
„Ich habe ihn erst hier kennen gelernt.

"
Der Assessor wußte nicht , was er denken sollte . IhreAntworten geschahen in so bestiiumter Weise , daß er nichtan der Wahrheit dessen , was sie sagte , zweifeln mochte .
„ Haben Sie ihn ihm Mai auf der Waldhöhe besucht ? "
„Ich ? " rief sic mit bebender Entrüstung in Blick undStimme .
„Also nicht? Sie liebten ihn doch. —"
„Ja, " ein leises, zögerndes , hingehauchtes Ja .
„ Verzeihen Sie . Fräulein , wenn mein Amt mich

zwingt, in Ihre Herzensgeheimnisfe einzudringe.n Sie
liebten ihn nicht?"

„Mein Herr —"
„Ihr Herr Vater hat uns bestätigt , was ich bereits aus

der Vernehmung des Herrn Born geschlossen , ebenso Ihr
Mädchen, welches Worte aus Ihrem Munde gehört , die
sogar auf das Gegenteil von Liebe hindeuten .

"
Jfas Züge verdüsterten sich . Ein Ausdruck unerhörter

Seelenpcin malte sich einen Augenblick auf ihnen ab . Doch
gab sie keine Antwort.

„Sie verweigern mir die Erwiderung?"
Zwei keuchende Atemzüge rangen sich aus ihrer Brust,dann richtete sie sich entschlossen empor und sagte : „Ihre

Vermutung ist richtig . Ich liebte ihn nicht.
"

„War Ihre Gesinnung gegen ihn eine feindschaftliche?"
„Das nicht."
„ Wenn Sie ihn nicht liebten, weshalb zogen Sie ihndann dem Ingenieur vor , den Sie liebten?"
„Wer sagt Ihnen das? " fuhr sie auf.
„Sie selbst in diesem Augenblicke mit Ihrer Frage.

Doch schweifen wir nicht ab — warum verlobten Sie sichmit Pöllnitz?"
Jsa preßte die Lippen zusammen . „ Müssen Sie auchdas wissen ? " rief sie endlich halb in Bitterkeit, halb in

Stolz . „Ist es für Ihre Untersuchung nötig , einem
jungen Mädchen die intimsten Regungen aus der Seele
zu bohren ?"

Ullrich sah sie schmerzlich an und entgegnete: „In die-
sam Falle ja. Seien Sie versichert, Fräulein , ich walte
nvenes Berufes mit Schonung. Wenn Sie mir nicht ant¬
worten wollen , so ist es Ihr gutes Recht, zu schweigen, da
Sie nicht als Zeugin befragt werden, wenn Sie mir aber
antworten, so weiß ich, daß Sie mir entweder gar nichts
oder die Wahrheit sagen werden .

"
Sie verharrte wohl eine halbe Minute in nachdenk¬

lichem Schweigen.
„Wenn ich nicht Zeugin bin , was bin ich denn ? " fragte

sie plötzlich .
„Warten Sie noch. Sie werden gleich darüber ent¬

scheiden können. Sie weigern sich , meine letzte . Frage zubeantworten? "
„ \SO.

„Dann lassen Sie zwischen sich und einer schweren Be-
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fc (} t . „Was meinen <3ic mit tiefen Worten ? " hauchte sie.
„Sie haben mich bereits verstauben.

"
„Ja , ich habe Sie bereits verstanden.

" Sie stand von
ihrem Sessel auf und trat einen Schritt näher . Ihre
Augen blitzten in unnahbarem Stolz , die Laute kamen
schneidend und herb von ihren Lippen . „Sie wollen ynch
zu einer Mörderin machen , mich? Ist es nicht so?"

„ Gnädiges Fräulein , ich nicht , wahrhaftig nicht " — er
sprach in so liebevollem Ernste , daß sie ihn verwundert
betrachtete. „Trennen Sie um Gottes willen mein Amt
von meiner Person . Ihr Anblick erzwingt sich Hochachtung ,
aber die Umstände sind gegen Sie . Mein Gott , warum
haben Sie mir die bedeutsamste Erklärung vorenthalten ,
die ich von Ihnen forderte ?"

„Sie haben recht .
" Sie sank von neuem in ihren Stuhl

zurück . Was war das ? Die Wallung war vorüber , auch
m ihrem Antlitz prägte sich auf einmal jener merkwür¬
dige Zug aus , welcher dem Juristen in Wolfgang Borns
Antlitz so rätselhaft erschienen war . Von diesem Moment
an bewahrte sie eine bewunderungswürdige Ruhe und
Würde .

„ Was haben Sie niich noch zu fragen ? " Hub sie nach
einer Weile an .

„ Warum erbebten Sie vorhin so , als ich Ihnen das
Motiv unserer Anwesenheit enthüllte ? "

,
„ Ist es nicht natürlich angesichts dieses schrecklichen

Unglücks ?
„Was war es, was Herr Ingenieur Born leise zu

Ihnen sprach , als er mit Ihnen draußen am Waldrande
vor einigen Tagen zusammentraf ?"

Er erwartete , sie überrascht zu finden . Sic senkte nicht
einmal den Blick.

„ Ich kann niich darauf nicht mehr besinnen.
"

( Fortsetzung folgt. )

As ; ist der Schmerz?
Eine der fesselndsten, aber auch zugleich schwierigsten Ge¬

biete der Forschung liegt auf dem Felde, wo körperliche und gei¬
stige Betätigung oder , um die mit Erkundung beschäftigten Wis¬
senschaften dafür einzusetzen , Physiologie und Psychologie , ein¬
ander berühren . Hier beginnt eben die objektive Forschung auf-
zuhörcn , und cs tritt die heikle Aufgabe an den Menschen heran ,
über sein eigenes unsichtbares Innenleben zur Klarheit zu kom¬
men . Auf diesem Gebiete steht auch das grocke Fragezeichen
über das Wesen des Schmerzes, dem Hugo Feilchcnfeld in der
„Zeitschrift für Physiolgoie undPshchologie der Sinnesorgane "
eine gehaltvolle Auseinandersetzung widmet . Das hauptsäch¬
liche Ergebnis dieser Untersuchungen liegt in der Auffassung ,
daß der Schmerz zwischen Empfindung und Gefühl steht und mit
keinem dieser beiden Begriffe ausschließlich gleich gesetzt wer¬
den kann. Die Empfindung bezieht sich auf einen von der
Außenrvclt kommenden Reiz, das Gefühl entsteht im Innern
des Menschen und ist sich einer solchen Beziehung zu äußeren
Einwirkungen gar nicht bewußt.

So besteht auch der Empfindunsginhalt in Eigenschaften
der Außenwelt, die auch dann vorhanden sind, wenn sie nicht
wahrgeuommen werden , man denke beispielsweise an das „ im
Verborgenen blühende Veilchen "

, das seinen Duft aussendet,
auch wenn kein Mensch da ist, ihn zu empfinden . Ein Gefühl
der Lust oder der Unlust dagegen gilt als ein Vorgang, nach
dessen Ursache wir uns fragen, ohne eine sichere Antwort dar¬
aus erlvartcn zu können . Mit dem Schmerz ist es anders.
Wenn er mit einer Empfindung, wie sie uns die Sinne ver¬
mitteln , verglichen wird , so stellt sich eine Aehnlichkeit heraus.
Wie der Tastsinn uns eine Berührung an einer unbestimmten
Stelle der Körperoberfläche verrät, so verlegen wir auch den
Schmerz nach außen, und zwar an den Ort, von dem ein Reiz
ausgcht. Mit dieser Empfindung ist aber außerdem ein Gefühl
verbunden , das in unserem Innern entsteht, so daß gewisser¬
maßen der äußere Reiz den eigentlichen Schmerz erst auslöst.
Die Teile des Gehirns , in denen das Schmerzgefühl zustande
kommt , verlegen mit großer Sicherheit dessen Ursprung an eine
bestimmte Körpcrstelle . Daß der Schmerz selbst dennoch von

• CO O u » «O »-> .£> U -3 n
I 1 ü £=. a e ES

t -ä %

"er. n» Jg **q c S ^N , s -i» .

ösa ss

8 -y f- f jz -j §
» ’ V r- t3 ! ÜS5s » H -U. L L k « §. s sl

_ ttmanfr . wm Üefn ff *,7 rtoc^ tatigt
Gk^xneraen itt bet t ,8d £en empftttben Inssxt , während rfn Sefj )
durch Berührung an dem verlorenen Körperteil selbstverständlich
unmöglich ist. Bei den allgemeinen Gefühlen der Unlust kann
von einer örtlichen Begrenzung des Ursprunges keine Rede sein ,
und daraus ergibt sich andererseits der Unterschied des Schmer¬
zes, von den Gefühlen.

Allerdings wird das Wort Schmerz nicht eindeutig genug
angewandt, sondern zum Teil auf Erscheinungen bezogen , die
nicht zusammengehören , wie es ja übrigens mit dem Wort Ge¬
fühl nicht anders ist. Gewöhnlich unterscheidet man zwischen
körperlichen und seelischen Schmerzen und nennt, was mit letz¬
terem zusammentrifft, auch einen hohen Grad von Unlustgefühl,
Schmerz , während eigentlich der körperliche Schmerz fast immer
von Unlustgefühlen begleitet ist. Allerdings kommt auch das
Gegenteil vor , wie die Beispiele der Fakire , Flagellanten und
Masochisten beweisen , bei denen sich Schmerz mit Lust ver¬
bindet . Die Reize, die den Schmerz auslösen, sind meist solche
der Berührung mit der Außenseite des Körpers . Zu diesen
ist schließlich jede Einwirkung auf die Sinne zu rechnen, so auch
die Einwirkung eines plötzlichen Lichteinfalls in das Auge , das
einen Blendungsschmerz sogar bei erloschener Lichtempfindung
verursachen kann. Der Unterschied zwischen der einfachen
sinnlichen Empfindung und dem Schmerz beruht darin, daß der
Schmerz eine Steigerung des Reizes voraussetzt , deren Betrag
natürlich für die einzelnen Menschen und für ihr wechselndes
Befinden verschieden ist. Die Steigerung des Reizes , die zum
Schmerz führt , kann in einem Moment eintreten, kann sich aber
auch darin bemerkbar machen, daß der Reiz eine örtliche oder
zeitliche Ausdehnung annimmt, ohne über einen geringen Grad
der Stärke hinauszugehen. Viele werden es aus Erfahrung
bestätigen , daß eine an sich schwache Empfindung durch ihre
Dauer schmerzhaft werden kann.

Die Ansicht, daß es besonders vernöse Apparate , bestimmte
Schmerznerven , gebe , deren Funktionen nur für krankhafte Zu¬
stände angepaßt sind, hat durch die neueren Untersuchungen eine
Widerlegung gefunden . Solche besonderen Organe sind nicht
vorhanden . Vielmehr sind die Organe, die beim vollkommen
gesunden Menschen keiner Schmerzempfindung zugänglich sind,
auch in erkranktem Zustande schmerzfrei , während beispielsweise
das Zahnfleisch bei der Berührung schmerzt, auch wenn es ganz
gesund ist. Solche schmerzfreien Organe gibt es allerdings an
der Körperoberfläche überhaupt nicht, vielmehr sind die ange¬
nommenen Schmerznerven an den äußeren Körperteilen und
auch an allen anderen , die der Körperoberfläche nahe genug lie¬
gen , sehr zahlreich . Der Schmerz darf weder lediglich als ein
starkes Gefühl noch als eine Empfindung betrachtet werden ,
sondern nimmt unter beiden Arten der Vorgänge eine Sonder¬
stellung ein. Wenn wir nach seinem Zweck fragen, so kann die¬
ser darin gesehen werden , daß er dem Menschen als ein War¬
nungssignal gegenüber den möglicherweise gefahrdrohenden Ein¬
flüssen der Außenwelt dienen soll . Während uns aber die durch
die Sinne vermittelten Empfindungen und Eigenschaften der
Außenwelt belehren , sagt uns der Schmerz darüber zunächst
nichts , Fcilchenfeld bezeichnet daher den Schmcrzsinn als
farblos.

Die Scetaplana.
- ( Nachdruck verboten .)

2 . Die Gipfel glühn .
Zu den großen Glücksgefühlen gehört das Bewußtseist

körperlicher Kraft und Frische . Man genießt es nie rtzinet,
als wenn man sich in der Nacht leise aus der Kammer
einer Alpenhütte gestohlen , die unbekannten Schlyfge-
nossen schnarchend zurückgelassen hat , und wohl erwärmt
durch einen heißen schwarzen Kaffee, hinaustritt unter
einen funkelnden Sternenhimmel .

Dieses Glück war mir beschicken, als ich von der Dou¬
glashütte zur Scesaplana aufstieg . Der Knecht , der noch
halb im Schlaf im Gang die Stiefel der Gäste mit Fett
einschmicrte, stieß den klirrenden Riegel der Hausrure
zurück und ließ mich als den ersten mit einem „Behüt
Gott " hinaus . Die frische, dünne Luft treiht wie ein
kaltes Bad das heiße Blut aus der Haut zum Herzen und
dies jagt den anstürmenden beißen Strom mit doppelter
Gewalt wieder bis in die äußersten Aederchen . Wie eine
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Pickels, lieber einem die ewigen Sterne , um einem die
schweigende Bergwelt und in einem ein pochendes Herz,
in stürmendes Blut und die volle Lust des Lebens in aller
dieser gewaltigen Leblosigkeit.

So gings im langsamen , gleichmäßigen Bergschritt
durch die Nacht hinauf gegen die Tote Alp.

Ich kenne nichts, was die überströmende Kraft mehr
zügelt , als den Vergschritt. Das rasche Losstürmen ist
rm Kampf mit Bergriesen eine schlechte Strategie . Der
Riese liegt da, blinzelt mit den Augen und weiß, daß der
Atem dem Stürmer bald ausgeht . Haushalten und Aus¬
halten ist eine bessere Taktik . Haushalten mit den Kräften
und Aushalten mit dem Willen . Die Erobererposse ist das
Lächerlichste in den Bergen . Ein guter „Gänger " geht
fort , wie er heimkommt; langsam , Schritt für Schritt .
Das ist eines der einfachsten Geheimnisse der Bergsteiger
und eine kräftige Erziehung zur Selbstbeherrschung. In
der Natur des Hochgebirges liegt etwas von dem stillen,
ausdauernden Lauern des Raubtieres . Sie wartet nur ,
bis der Mensch übermütig und vertrauensselig wird , und
sich im hohen Selbstgefühl verliert . Dann fällt er ihr
sicher zur Beute . Der Bergschritt aber regelt , wie der
Pendel die Uhr, unsere Gemütsstimmung . Vorsicht und
Zuversicht, Demut und Mut , das sind Bergsteigertugenden .
Und wenn man in dieser Körper - und Seelenverfassung
allein durch eine funkelnde Sternennacht in den Bergen
geht und sich so ins richtige Verhältnis zu der Umgebung
gesetzt hat , dann erfüllt uns die Ueberlegenheit des be¬
wußten über das unbewußte Leben . Unser Dasein dünkt
uns weniger rätselhaft , unsere Aufgaben erscheinen uns
klarer , unsere Vergangenheit verständlicher und unsere
Zukunft sicherer . Man glaubt , den tieferen Sinn des Da¬
seins zu erfassen und in dunkle Schicksalsgründe Lichtstrah¬
len fallen zu sehen .

Woher kommen einem solche Gedanken, wenn man mit
Rucksack und Pickel unter verbleibenden Sternen langsam
einen schmalen Fußweg hinauf der Dämmerung entgegen¬
geht? Ist es das kommende Tageslicht , das sie weckt ?
Die raschere Durchblutung des Gehirns ? Die reine kalte
Luft ?

Kein Laut stört die große Stille als das leise Singen
und Sausen der Gletscherbäche und Gedanke aus Gedanke
sinkt aus dem Unbekannten ins Herz.

Da , auf einmal , teilt sich der Weg , der fast schnurge¬
rade am Berghang hingeführt hatte , in kleine Pfade , die
im rasengepolsterte Felsen führen und die von schwer be¬
ruhten Füßen langsam ausgetreten worden sind . Das

Steigen wird nun mühselig. Tie Beine pressen den Ober¬
körper nur mit ganz gestrafften Muskeln in die Höhe . Die
Augen suchen nach guten Tritten und gutem Stand und
das Gehirn stellt nun seine stille Arbeit ein.

Ich drehe niich um und sehe im Osten den ersten Däm¬
merschein , einen schmalen , grauen , schwach leuchtenden
Streifen , vyn dem sich die scharfen aufrechten Zackest und
Gräten mit grausamer Deutlichkeit abheben. Wie ge¬
zückte Steinschwerter stehen sie in den Himmel . Um mich
herum Felstrummer , Grasflecken und kleine Schneefelder.
Por mir leckt eine lange Schneezunge aus einem kleinen
Taleinschnitt herab . Da hinauf geht's in den alten , tief-
eingetretenen und gefrorenen Fußspuren , in welche der
Schuh genau paßt . In dem fahlen Dämmerlicht sieht man
alles ganz genau , nur haben die Formen eine gespenstige
Größe . Ein leichter Farbenhauch über dem Schnee veran¬
laßt mich, wieder zurückzusehen . Ein stumpfes Gelbrot
hat sich in den ersten Dämmerschein gestohlen und die
Steinschwerter sehen auf diesem Hintergründe .noch

drohender aus .
Alles Leben lag nun hinter mir . Kein Büschel Gras ,

keine verkrüppelte Föhre mehr . Die Schneezunge erwei¬
terte sich zu einem breiten Schneefeld, das eine tiefe, er¬
schreckend öde Mulde ausfüllte . Ich bin auf der Toten
Alp . Vor Jahrhunderten ist da ein mächtiger Eisstrom
herabgekommen, auf seinem Rücken mächtige Felsbrocken
zu Tal tragend . Von dieser steinernen Last steht noch
Vieles verlassen apf den Schneefeldern der Toten Alp
herum . Oft sitzt auf einem riesigen Block eine flgchae -
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Cbcn herein aber ftrinU b\e ^cntrcd )t abttüt ^enoe btev
eckige Pyramide des Scejaptanagipjets . Wre ans Leitern
muß man die steilen Schneehänge hinaus und kann sich
mit den Schuhspitzen in den gefrorenen Spuren nur ge¬
rade halten . Aber ich komme rasch in die Höhe auf diese
Art . Ebenso rasch sinkt die Tote Alp und alles hindernde
Felsgewirr der nächsten Umgebung hinab in die Tiefen ,
aus denen nun in der Ferne die großen Berghäupter auf¬
tauchen . Wie felsgepanzerte Riesen stehen die allernächsten
in trotziger Kraft da . Stolz recken sie ihre blauschwarzen
Leiber in die Höhe als wären sie die Torhüter der Schöpf¬
ung . Hinter ihnen steigen dunkelblaue, leichte Kuppen
und Türme , Hörner und Zinnen auf . Den Horizont aber
umsäumt ein Kranz von duftigen hellblauen Gipfeln .
Werde ich noch oben sein zur Zeit ?

Jetzt steigt vor mir die Schneewand der Pyramide auf .
Auf einer Zickzackspur aus vereisten Fußstapfen wird sie
erklommen. Oft saust der Pickel als Anker in den hart¬
gefrorenen Schnee und die Splitter der dünnen Eisdecke
fliegen . Es macht warni , und ich will mir gas Gesicht mit

-dem Taschentuch trocknen . Erstaunt sehe ich das Tuch an .
Es ist grün geworden. Ich blicke hinab auf die Schnee¬
mulde der Toten Alp . Fast ist 's , als ob junges Gras auf
ihr sproßte. Schwarzgrün leuchten die Matten der höchsten
Almen . Meine Hände haben eine grüne Leichenfarbe.
Nur wenige Augenblicke huscht dieser grüne Lichtschimmer
über die ganze Bergwelt ; dann vollzieht sich etwas unsag¬
bar Herrliches.

Draußen fängt der Kranz der fernsten Gipfel an , sanft
zu glühen : dahinter der Himmel , wie ein Baldachin von
lichtgrüner Seide . Im Norden steht das Firmament in
einer klaren silbrigen Glut , im Westen in rotviolettem
Feuer . Den Norden kann ich noch nicht sehen . Die riesige
Steinwand des letzten Endes der Gipfelpyramide versperrt
noch die Aussicht . Das Blut stürmt in mir und fast wills
mich nicht halten . Aber hier ist böser Boden . Das Kamin
heißt die Stelle . Es ist gut , daß ein Drahtseil im Felsen
eingelassen ist . Noch einmal ein fester Ruck, und ich bin
oben und laufe nun auf dem breiten Grat rasch zum
Gipfel , einem kleinen runden Felsplateau .

Zu meinen Füßen liegt die Erde , umschlugnen wie von
einem Kranz blühender Rosen. Als ob sie während der
Nacht noch einmal neu erschaffen worden wäre , so liegt die
Alpenwelt da . Ganz drunten winden sich im keuschen
Frühlicht grüne Täler mit schlafenden Dörfern . Zu mir
herauf aber drängen die dunkeln Steinmassen in wilder
Unbeweglichkeit . Da entsteht gerade zwischen den Zacken
einer hohen Bergzinne ein seltsames Flimmern und
Schießen von Strahlen . Zuerst sind sie nur ganz kurz ,
werden aber ruckweise länger und stechen mir schließlich
schmerzend in die Augen . Der Schnee gerade um mich
herum glüht nun auch in blassem Rot . Immer dichtere
Strahlenbüschel schießen aus der dunklen Felszinne her¬
über . Auf einmal braust eine eisige Windwelle über mich
hinweg, die Strahlenbüschel verschwinden und in unbe¬
fleckter Glorie geht langsam die Sonne auf .

A . Fendrich .

Hur alle« Gebieten .
Kunst und Wissenschaft.

Die Macht des Gesanges. Der , Bremer Lehrergesangverein
hat in Paris deutsche Lieder gesungen . Ueber den Eindruck,
den er damit auf französische Hörer gemacht hat, berichtet ein
Bremer Blatt : Wir lächeln vielleicht daheim , wenn auf irgend
einer kleinen Festlichkeit in einer pathetischen Festrede das Wort
von der Macht des deutschen Liedes unser Ohr trifft , das im
nächsten Augenblick ein fades Liedertafel-Lied Lügen straft . Aber
hier hat es die Herzen imMunde erschüttert ; und man sucht nicht
lange nach Gründen, wenn man sieht, wie Männern, die sonst
hart und stark im Leben stehen, große blanke Tränen in die Augen
treten; und wenn man sieht, wie französische Offiziere — ich
weiß in diesem Augenblick keine größere Niedertracht , als noch
das Wort vom Erbfeinde in unserem Sprachschatz zu führen —
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